
e 4 e e ec e oh G e 8 e zn J h
c S a v J r e See

e e aS er e e
1 e 9

mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen
die viergeſz

deren R.

Sprechſtunden der RedeRedaction und Expedition:
9-10 und 2-3 Uhr.Aſtenßurger Schulpſatz Nr. 5. v

c J r S n Se.
e

4

e

Tageblakt für Hkadtk und and.
Neunundfunfzigſter Jahrgang

V Freitag den 1. Januar.r wRwViertelj ührlicher Adonnementspreis 3 in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50
durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Jnſeraten Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

G 1886.
Des Kaiſers wir gedenken
Vor Allem jetzt, und lenken

Den Blick voll Stolz auf ihn, den greiſen Held!
Des Jahres zweiter Tag, das iſt des Kaiſers Tag,
Da feſt in ſeiner Hand das ſchwere Scepter lag,
Nun fünfundzwanzig Jahr', daheim ſo, wie im Feld.

1886
4

Mark,

Laßt hell die Gläſer klingen,
Dem neuen Jahr wir bringen

Willkomm' damit nach alter deutſcher Art!
Ein letzter, ſtiller Gruß dann den vergangnen Tagen,
Was Schlimmes ſie gebracht, verwunden ſei's, getragen,
Die Zukunft lacht, wo Muth, Zufriedenheit ſich paart.

Nur hoch den Blick nach Oben, Durch fünfundzwanzig Jahre
Und bald iſt dann zerſtoben, ZJnrm Schmuck der Silberhaare

Was unſrem Aug' als Wetterwolke ſchien Des Valkes Vater Kaiſer Wilhelm war!
Wohl kommt nach Sonnenſchein gar oft des Stürm's Gebraus So weit das deutſche Wort und deutſche Treue lebt,
Doch wo gezimmert iſt nur feſt das kleinſte Haus, So weit noch deutſche Kraft das deutſche Herz erhebt,

Da hält es wacker Stand, zurück der Feind muß fliehn. Bringt Jeder Dank und Heil dem Kaiſer jauchzend dar.
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Steigt all' Orten die flehende Bitte zur Höh:Es wahrt den Frieden uns, der aller Fürſten Preis,
Lang bleib' noch dem Reich' unſer Kaiſer bewahrt!Der ſucht nur Deutſchlands Schutz vor jedem Kriegesleid. g

rer

ur Wir können fürder bauen Drum ſoll'n die Gläſer klingen,An unſrem Werk, und ſchauen Dem Kaiſer laßt uns bringen
Entgegen ruhig auch der fernen Zeit! Ein donnernd Hoch nach echter deutſcher Art!

e Seſchützt ganz ſicher iſt der Hände Arbeitsfleiß, Von den Alpen hinab bis zur ſchäumenden See

Merſeburg, den 31. December.
Wir ſtehen an der Schwelle des neuen

Jahres eine kurze Friſt noch, und ſie iſt über
ſchritten. Was hinter uns liegt, iſt unwieder

nunmehr den kommenden Tagen und den Auf-
gaben, welche ſie bringen. Das verfloſſene Jahr
war uns ein Lehrmeiſter und ein Zuchtmeiſter
zugleich; an weiſen Lehren hat es ebenſowenig

e fehlen laſſen, wie an ſcharfen Mahnungen, daß
S es nicht gut iſt, Alles, das ganze Reſultat der
Arbeit unſerer Hände, auf eine Karte zu ſetzen.
Gar mancher hat das erfahren, denn das letzte
Jahr war ungewöhnlich reich an aufregenden und

ſchädigenden Zwiſchenfällen. Wenn wir jetzt zum
Jahresſchluß erfreut konſtatiren können, daß alle
die drohenden Gewitterwolken im öffentlichen
Leben und im Leben der Staaten und Völker
unſer deutſches Vaterland nicht ſo ſchwer heim
geſucht, daß die ganze Nation davon betroffen
worden, ſo giebt das der Erinnerung an 1885
einen verſöhnenden Schimmer. Unruhig und
beunruhigend war das Jahr zur Genüge, und
wir können nur den Wunſch ausſprechen, daß
in dieſer Beziehung 1886 ſeinem Vorgänger
nicht ähneln möge. Wenn wir hoffen, daß das
neue Jahr nicht abermalige Verwicklungen unter
den Staaten Europa's bringen wird, davon
können wir aber überzeugt ſein, daß die ſchwere
Arbeit des Ausbaues des deutſchen Reiches an
dauern, daß ſie noch manche heiße Erörterungen

herbeiführen wird. Doch das Letztere kann die
Sicherheit unſeres Vaterlandes ſelbſt nicht beein

n trächtigen; mögen die Anſichten noch ſo ver
ſchieden ſein, noch ſo weit auseinandergehen, in

bringlich dahin, und wir widmen unſere Kräfte

einem Punkt ſind wir alle einig, in der Looſung: keine hiſtoriſche Ueberſicht über dies Vierteljahr
„Hie Kaiſer und Reich!“

Wenn uns das Jahr 1885 die Erhaltung des
Friedens gebracht, ſo verdanken wir das zumeiſt
unſerem ehrwürdigen Kaiſer, der in ſeinem hohen

Greiſenalter noch unermüdet thätig geweſen iſt,
ſein deutſches Volk vor allen Kriegsleiden zu be-
wahren. Wir haben Anlaß, dem greiſen Herrn
gerade jetzt zum Jahreswechſel in ganz beſonderer
Weiſe zu danken, denn der zweite Tag des Neuen
Jahres iſt ein Ehrentag Kaiſer Wilhelms, ein
Feſt und Danktag für das preußiſche Volk nicht
nur, nein für das ganze deutſche Reich; der
zweite Januar iſt der Tag, an welchem Kaiſer
Wilhelm vor 25 Jahren als Nachfolger ſeines
Bruders Friedrich Wilhelm IV. die Regierung
des Königreichs Preußen antrat, in einem Alter,
in welchem die Menſchen gern von den Arbeiten
des Lebens ausruhen. Das Jubiläum, welches
der Kaiſerliche Herr in ſeiner Anſpruchsloſigkeit
am Sonntag, den 3. Januar, nur in einfacher
Weiſe gefeiert zu ſehen wünſcht, iſt kein preußiſches
allein die fünfundzwanzig Jahre der Regierung
des Kaiſers als König von Preußen faſſen die
Geſchichte von ganz Deutſchland in ſich, was in
ihnen geſchehen, ſichert dem Monarchen den Dank
und die tiefe Hingabe und Treue des ganzen
deutſchen Volls. Darum nennen wir mit gutem
Recht das preußiſche Regierungsjubiläum des
Kaiſers einen deutſchen Feſttag und daß wir,
ebenſo wie die Angehörigen der deut n Zunge
auf dem ganzen Erdball, ſeiner ſt nur
recht und billig: Kaiſer Wilhe um
Deutſchland in ein 4reich n v
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hundert deutſcher Geſchichte geben, welches die
Regierung des erſten Hohenzollern Kaiſers ein
ſchließt. Es iſt unnöthig; die Ereigniſſe ſind
zu feſt in unſeren Herzen eingezeichnet, als daß
wir nöthig hätten, ſie aufzuzählen. Aber das
wollen wir ſagen, das müſſen wir hervorheben,
was Deutſchland vor 25 Jahren war, was es
heute geworden. Zu jener Zeit ein Bündel von
von Staaten, die einander mit eiferſüchtigem
Mißtrauen gegenüberſtanden, ein Staatenweſen,
das im Ausland vollſtändig über die Achſel an
geſehen war deſſen Glieder ihre Nationalität
nicht ſelten ſogar verheimlichten. Heute, nach
gemeinſamem Kampf und gemeinſamer, Bluttaufe,
ſind wir Deutſche unbeſtritten das erſte Volk
der Erde, aber wir überheben und deſſen nicht,
doch freuen wir uns der allgemeinen Achtung,
die dem deutſchen Namen gezollt wird, ſind wir
ſtolz auf die Bewunderung, welche die Erde
unſerem Kaiſer entgegenbringt. Kaiſer Wilhelm
der Siegreiche, ſo hießen wir ihn nach 1870 71;
ob ihn aber nicht ſpäter der Beiname krönen
wird Der Friedensſchützer? Kaum jemals hat
ein Monarch, dem das Schwert ſo reiche Lor-
beeren gebracht, ſich eifriger bemüht, zu verhüten,
daß von Neuem das wert zur Herrſchaft
gelangte. Die Erklärung dafür iſt ſehr einfach:
Nicht ſeinen Ruhm hat Kaiſer erſtrebt,
ſondern die Wohlfahrt ſeines Volkes.

Der Kaiſer hat für Der ſchlatſd und das
deutſche Volk nach beſtem Wiſſen und Willen
geſorgt und thätig gearbeiteh
ſeiner ſelbſt folgt er heute noch
unſerem Beſten dienen kann



„en Greiſenalter
„en, und hat ihn

„aheim auf deutſchem
„ugeln eines tückiſchen

Doch der Kaiſer blieb uns
Jat Gottes Hand ihn beſchirmt;

a das Bewußtſein, daß auch ſein
eutſchland gefloſſen, und das ſchlingt

„oe zwiſchen dem ehrwürdigen Herrſcher
der deutſchen Nation noch enger. Wohin

„caiſer Wilhelm gekommen, in Norddeutſchland,
wie tief im Süden des Reichs überall ſind ihm
begeiſterte Huldigungen dargebracht, iſt ihm der
Zoll des Dankes in reichſtem Maße geſpendet.
„Hoch unſer Kaiſer ſo iſt es ihm aller Orten
entgegengeklungen, und der gleiche Ruf wird im
neuen Jahre ertönen, wenn es die Feier des
Ehrentages deſſen gilt, dem wir die Wieder-
errichtung des Deutſchen Reiches verdanken, der
es zu ungeahnter Macht und Herrlichkeit empor
gehoben hat. Gerade zum Jahresanfang fällt
das Regierungsjubiläum des Kaiſers es ſoll
uns ein gutes Vorzeichen für das neue Jahr
ſein, eine Bürgſchaft des Friedens und der fried-
lichen Arbeit.

Tages Rundſchanu.

Deutſches Reich. Am Dienſtag Nachmittag fand
beiden Kaiſerlichen Majeſtäten ein größeres
Diner ſtatt. Mittwoch Vormittag empfing der
Kaiſer den kommandirenden General des 14. Armee-
korps, General von Obernitz, und unternahm
Nachmittags eine längere Spazierfahrt. Zur
kaiſerlichen Jubiläumsfeier werden in Berlin er
wartet der Großherzog und die Großherzogin
von Baden, der Erbgroßherzog und die Erbgroß-
herzogin von Baden, der Großherzog und die
Großherzogin von SachſenWeimar, der Erb-
großherzog und die Erbgroßherzogin von Weimar,
die Großherzogin Mutter von Mecklenburg
Schwerin, der Fürſt von Hohenzollern alſo
ſämmtlich Verwandte des Kaiſerlichen Hauſes.
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Dem Fürſten Bismarck ſoll, wie die
Nat.Ztg. hört, ſeine erſte Ausfahrt am vorigen
Freitag nicht beſonders bekommen ſein inſofern,
als ſich die rheumatiſchen Schmerzen vermehrt
haben. Das Allgemeinbefinden des Reichs
kanzlers hat ſich aber nicht verſchlechtert.

Der Krieger-Verband von Berlin und
Umgegend 60 Kriegervereine veranſtaltet
am Sonntag einen großartigen Dankgottesdienſt.

Die Stadtverordneten- Verſammlungen zu
Hagen und Jſerlohn haben den Antrag,
die Koſten für öffentliche Feſtlichkeiten am Tage
des Regierungsjubiläums zu bewilligen, abgelehnt,
dagegen je 1000 Mark den Armen überwiesen.

Das preußiſche Staatsminiſteri um hat
in ſeiner Montag abgehaltenen Sitzung beſchloſſen,
den Landtag auf Donnerſtag den 14. Januar
einzuberufen.

Jn dem am 24. December in Berlin unter-
zeichneten deutſch- franzöſiſchen Abkom-
men hat Frankreich in Weſtafrika auf Malimba
und den ſüdlichen Theil des Batangagebietes
verzichtet; Deutſchland dagegen auf das Gebiet
nördlich vom Campofluſſe, während die Küſte
e del Rey, nördlich von Kamerun, deutſch

eibt.
Die „Poſt“, das Berliner Organ der frei-

konſervativen Partei, beſpricht das Brannt-
weinmonopol und meint zum Schluß, daß doch
erſt bewieſen werden müßte, daß die Ziele des
Monopoles nicht auch auf anderen Wegen er-
reicht werden könnten, bei welchen die gegen das
Monopol ſprechenden Bedenken fortfielen.

Wie aus Verden gemeldet wird, waren
unter den Kanalarbeitern bei Bruchhauſen am
erſten Weihnachtstage Unruhen entſtanden, weil
den Leuten ein Viertel ihres Lohnes einbehalten
war. Es ſollte das, wie nachträglich mitgetheilt
wurde, deshalb geſchehen ſein, damit die Arbeiter
nicht während der Feiertage ihren ganzen ſauer-
verdienten Lohn durchbringen konnten, ſondern
auch nach den Feiertagen noch einen Zehrgroſchen
beſaßen. Zur Bekämpfung der Unruhen und

verletzt worden war.

Herſtellung der Ordnung waren 30 Ulanen unter
Führung eines Offiziers dorthin entſandt, die
aber ſpäter durch Jnfanterie erſetzt wurden.
Verwundet iſt bei der Kataſtrophe ein Ulan,
dem mittels einer Schaufel der Schädel ſtark

11 der Unruheſtifter ſind
geſchloſſen im Landgerichtsgefängniß zu Verden
eingeliefert.

Vor dem Reichsgericht wurde am Mitt-
woch gegen den am 27. December 1855 ge-
borenen Konditor Johann Karl Scupin aus
Namslau wegen verſuchter Vorbereitung eines
hochverrätheriſchen Unternehmens verhandelt.
Aus der Anklage ergiebt ſich, daß Scupin im
Juli d. J. zweimal Packete, welche Nummern
der anarchiſtiſchen Zeitſchrift „Der Rebell“ ent
hielten und an verſchiedene Perſonen in Mann
heim adreſſirt waren, in Eupen zur Poſt gegeben
hat. Da die gedachte Zeitſchrift durch das Berliner
Polizeipräſidium auf Grund des Socialiſtenge-
ſetzes verboten war, ſo habe ſich Scupin einer
Verletzung dieſes Geſetzes dann aber auch inſo
fern der Vorbereitung eines hochverrätheriſchen
Unternehmens ſchuldig gemacht, als die von ihm
verſandte Nummer 10 der gedachten Zeitſchrift
zum Umſturz der Reichsverfaſſung uxid der Ver
faſſungen der deutſchen Bundesländer durch Er
mordung des deutſchen Kaiſers und der deutſchen
Fürſten aufforderte. Die Vorunterſuchung war
in Aachen geführt, von wo Scupin nach Leipzig
transportirt wurde. Das Urtheil lautete auf
2 Jahre 1 Monat Zuchthaus und Verluſt der
ſtaatsbürgerlichen Ehrenrechte auf drei Jahre
wegen verſuchter Vorbereitung eines hochver-
rätheriſchen Unternehmens.

Frankreich. Dienſtag iſt der Seſſions-
ſchluß erfolgt. Die Neubildung des Mini-
ſteriums wird ſchon in dieſen Tagen vor ſich
gehen, da Briſſon ſich hartnäckig weigert, länger
Miniſterpräſident zu ſpielen. Sein Nachfolger
Freycinet wird alſo im Januar die neue Kam-
merſeſſion eröffnen. Der Character des neuen
Miniſteriums wird noch radikaler ſein, als der
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Im Lager der Goldgräber.
Eine Sylveſter- Geſchichte.

Am Abend, da ſich das alte Jahr mit dem
neuen vermählt, ſitzen alle Mitglieder des trauten
Familienkreiſes in bunter Reihe um den Tiſch,
und die Gläſer mit dem dampfenden Getränk
klingeln luſtig, verlockend aneinander. Der frohe
Ton, der im Herzen anklingt, findet ſo ſeinen
lauten Ausdruck, und mit lachenden Augen und
glänzenden Wangen wird die letzte Wegeſtrecke
im alten Jahr zurückgelegt, bis das ſchallende
„Proſit Neujahr“ anzeigt, daß die lang' erwartete
Scheideſtunde da oder vielmehr ſchon vorüber,
das neue Jahr mit ſeinen Hoffnungen und
ſchillernden Zukunftsbildern angebrochen iſt.
Aber nicht überall macht ſo der Frohſinn er-
zeugende Pokal die Runde, es giebt auch Leute,
die ſchweigend um den Tiſch herumſitzen und
denen die Sylveſter Erinnerungen keine launigen
Schelmereien, ſondern furchtbaren Ernſt ins
Ohr flüſtern. Und von dem Schickſal ſolcher
Leute ſoll hier erzählt ſein.

Das ſind mehr als dreißig Jahr her, ich
war ein flotter Burſch, der auch bei den ärgſten
Chikanen des Schickſals ſo leicht nicht den Muth
verlor, ſondern den Kopf gar wacker oben behielt.
War drüben hinüber gekommen, über das große
Waſſer hinweg; nach gerade nicht angenehmer
Fahrt hatte ich den Boden des freien Landes
betreten, mein Glück da zu ſuchen, daß ſich in
der alten, einförmigen Heimath abſolut nicht ein
ſtellen wollte. Die Taſche barg noch einen
Schatz von Thalern, und wenn man dafür auch
gerade kein Fürſtenthum kaufen konnte, immer
hin war es genug zum Anfang. Alſo friſch in's
Zeug gelegt! Weiß der Henker, mein Anzug
war doch nicht durchſichtig, aber es war wirklich,
als ob Jedermann mir angeſehen hätte, daß ich
einen Haufen „Blanker“ in der Taſche barg.
Gute Bekannte kamen bald von allen Seiten,
und nach einem feſten Trunk wurden es auch
gute Freunde, mit denen ſich doch etwas wagen
laſſen mußte. Hatte auch bald meinen Compagnon
für ein feines Unternehmen excellenter Burſch',
der eine Sache in Gang zu bringen verſtand
und es klappte nur ſo! Hätte ich dem Patron

eines ſchönen Tages meinen Revolver an die
Schläfe gehalten und ihm freundſchaftlichſt ge

ſagt: „Höre, Dick, mein Junge, wir arbeiten
nun ſechs Monate zuſammen, aber von einer
Abrechnung und von meinem Verdienſt habe ich noch
nichts geſehen, alſo ſei ſo gut!“ ſo wäre ich ge
ſcheidt geweſen. Jch war's aber nicht, der Dick
imponirte mir ganz fürchterlich, und, na ich
mach's kurz, eines ſchönen Morgens mußte ſich
die prachtvolle Firma für inſolvent erklären,
weil ihr erſter Theilhaber durchgebrannt war.
Mir ſchloß man die Thür vor der Naſe zu, die
Gläubiger nahmen den letzten Reſt und ich
konnte mein Glück anderswo verſuchen.

Geſchah auch! So ein paar Thälerchen hatte
ich als äußerſten Nothpfennig im Rockfutter ver
borgen, trennte ſie heraus und ſchloß mich einem
Korps verwegener Burſchen an, das hinüber
ging zu einem neu entdeckten Goldfelde. Kam
mir ſelbſt ganz fürchterlich vor in meinen hohen
Stiefeln, derben Kleidern und Hut, der Hacke,
dem Revolver und dem guten, breiten Meſſer.
Dazu Decke, Kochgeſchirr, etwas Reſervekleidungs
ſtücke und ganz zu unterſt verpackt ein ſilbernes
Kreuz, ein Andenken an meine gute, alte Mutter.
Hab Gott die alte Frau ſelig. So ging's an's
Goldſuchen, und wenn ich davon auch nicht viel
fand, mein Körper wurde wie von Stahl und
Eiſen, kaum kannte ich mich ſelbſt wieder. Jch
fürchtete mich vor dem wildeſten Kerl im Lager
nicht mehr, und ſeitdem ſie wußten, daß ich das
Aß aus der Karte auf ſo und ſo viel Schritte
ſchoß, ließ man mich auch höflichſt in Ruhe.
Eine ſichere Hand, das war eine Eigenſchaft, die
ihrem Beſitzer Reſpect verſchaffte. Und der war
nöthig, denn es ging bunt, ſehr bunt in unſerem
Lager zu, in dem von Polizei, Obrigkeit und
ſonſtigem Krimskrams keine Rede war.

Mehr als ein Jahr war ich unter dem bunt-
ſcheckigen Haufen, und da ſah's ſchon etwas
nobler aus, als zu Anfang. Von TrinkSalons
wimmelte es, und die Brandyverkäufer verſtanden
es, das mühſam errungene Gold ſeinem Beſitzern
recht ſchnell wieder zu entziehen. Nebenbei
wurde faſt in allen dieſen Branntweinhöhlen
geſpielt: es war ein recht amüſantes Schauſpiel,
wenn ad keins' für eine Lady mit em
pfin cven. Jnmitten der Bretterbude,
au ſtampften Boden lagen auf ein

len ein paar dito Bretter und
mnlichen Sitzgeräthen plazirte

ſich Jeder, ſo gut er's vermochte: Den Bliä
auf die Karten und das vor ihm liegende Gold,
zur Seite den geladenen Revolver und das Glas
mit „Unverfälſchtem,“ in der Taſche, den Griff
zum Faſſen bereit, das Meſſer! Und zu Allem
der Wahlſpruch: Lieber einem Anderen ein paar
Kugeln in die Rippen, als daß du ſie bekommſt!

Sylveſter war's und hoch ging's in den Trink-
Räumen her. Jahresabſchied wurde extra ge-
feiert, die Geſichter glühten und rohe Worte
flogen hinüber und herüber. Aber fort bleiben
konnt' ich doch nicht, ich machte mich auf den
Weg nach dem beſonders für Gentlemen beſtimmten

Trinkraum. Der Mann führte in der That
einen guten Tropfen, aber der Preis war auch
dem entſprechend. Nur für Gentlemen, ſagte
dieſer Gauner von Wirth, aber als ich vor der
Baracke ankam, ſchallte ein Geheul heraus das
war Alles, nur nicht gentlemanlike. Ah bah!
Der Revolver war da, anders wo ſah's noch
ſchlimmer aus, alſo vorwärts.

„Alle Wetter, Frau, was macht Jhr hier,“ rief
ich aber doch, als ich durch den Schmutz bis zur
Thür gewatet war, in deren Schatten ein Weib
mit einem Mädchen, ſo ein Jahrer 12 etwa
kauerte. Das war ein ſeltenes Schauſpiel.

„Seid ſo gut, Sir,“ bat ſie, „einen Augenblick
laßt mich nur hineinſchauen. Mein Mann iſt
da, ich möchte ihn nur ſehen, einen einzigen
Augenblick.“

„So kommt,“ antwortete ich.
Puh! Da ſtanden wir in der Thür, vor uns

ein Bild, das einen Kampf auf Tod und Leben
ankündigte. An der Wand zwei Kerle, um die
herum Karten und Gold verſtreut lag, in den
Händen Revolver, vor ihnen 10-12 von unſeren
Jungen, die die Hähne deſſelben Spielzeuges
knacken ließen. Die Beiden waren wohl Fremde,
hatten Bankhalter geſpielt und die Unſeren tüch
tig betrogen. „Dick, Dick, mein Mann,“ ſchluchzte
die Frau unter meinem Arm, und in der That,
Dick war's, mein ehemaliger Compagnon. Das
war ein Zuſammentreffen.

Den beiden Gaunern ſtand die Gefahr bis
zum Halſe, ſie mußten Alles wagen, wenn ſie
Alles gewinnen wollten, und ſo verſuchten ſie
plötzlich mit mächtigem Satze. die Thür zu er-
reichen, vor welcher ich ſtand. So war denn
doch nicht gewettet.
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wird alſo nun in die Lage kommen, ihre Regie
rungsfähigkeit zu beweiſen.

Großbritannien. Die Verleſung der Thron-
rede im neuen engliſchen Parlament ſoll am
19. Januar erfolgen. Bei der Exmiſſion
einer iriſchen Pächterfamilie in der Nähe von
Dungarvan mußte die Polizei das Haus, deſſen
Jnſaſſen ſich mit ſiedendem Waſſer, Flaſchen
und Krügen, und was ihnen ſonſt zur Hand
war, über eine Stunde lang vertheidigten, zuletzt
mit Sturm nehmen. Da das Volk Partei für
die arme Familie ergriff und die Poliziſten mit
Steinen bewarf, ſo machten die Beamten von
ihren Waffen Gebrauch, wobei mehrere Verwun-
dungen vorkommen.

Rußland. Aus Petersburg iſt beſtritten
worden, daß der Czar einen General in Spezial-
miſſion zum Fürſten von Bulgarien entſandt
hat. Verhandlungen über eine Ausſöhnung ſind
aber doch im Gange. Der ruſſiſche Militär-
bevollmächtigte Oberſt Kaulbars hat lange Be-
ſprechungen mit dem Fürſten Alexander gehabt
und begiebt ſich nun nach Petersburg. Der
Fürſt hat mit dem ruſſenfreundlichen Armee-
befehl ſchon den erſten Schritt zur Wiederan
näherung in Petersburg gethan. Die Ab-
ſteckung der ruſſiſch- afghaniſchen Grenze
iſt bis Merutſchak vollendet.

Jtalien. Profeſſor Sbarbaro, welcher kürz-
lich wegen Verleumdung zu 7 Jahren Ge-
fängniß verurtheilt wurde, iſt in Pavia mit
großer Mehrheit zum Abgeordneten gewählt
worden. Dadurch iſt eine intereſſante Rechts-
frage entſtanden, da infolge ſeiner Wahl Sbarbaro
geſetzmäßig ſofort in Freiheit geſetzt werden muß.

Spanien. Die Karolinenfrage iſt für
Spanien noch nicht zu Ende, denn nun fängt
England erſt an, Ernſt zu machen. Die engliſche
Regierung ſandte, der Voſſ. Zeitung zufolge,
eine Note an Spanien, welche für England auf
den Karolinen dieſelben Vortheile, wie Deutſch
land, einſchließlich einer Kohlenſtation beanſprucht.
Die engliſche Regierung ſtützt dieſe Forderung
auf die Thatſache, daß die Note von 1875,
welche gegen die ſpaniſche Oberherrſchaft über
die Karolinen proteſtirte, von Deutſchland und
England gemeinſchaftlich unterzeichnet worden
ſei. Die einer Nation gewährten Vortheile
müßten auch der anderen zugeſtanden werden,
da England ſonſt außer Stande ſei, Spaniens
Oberhoheit über die Jnſeln anzuerkennen. Die
ſpaniſche Regierung iſt gegenwärtig aber wenig
geneigt, dem engliſchen Geſuche ſtattzugeben.

Die ſpaniſche Regierung läßt Gerüchte, es

„Hollah, Dick“, meinte ich, „erſt ſprechen wir
ein Wort miteinander,“ und dabei faßte ich ſeine
Hand. Doch im Nu war er zurück; „Sprechen
wir's,“ rief er, es blitzte auf, Jemand ſprang zu
und ſank mit markerſchütterndem Schrei zu
Boden. Das war Dick's braves Weib! Und
was nun kam? Einen Kampf gab's auf Tod
und Leben, ein paar von den Unſeren trugen
ſchwere Bleſſuren davon, und dann waren die
Kerle an einen Balken geſchnürt. Der armen
Frau war nicht zu helfen, ſie war ſofort todt
geweſen. Und vielleicht war ihr ſo am wohlſten!
Das junge Ding von Mädchen lag regungslos
neben ſeiner Mutter.

Der alte Jim, unſer Oberhaupt, ward herbei
geholt, er präſidirte dem Richter Lynch und beim
Schein der Fackeln und mit Anbruch des neuen
Jahres wurden die Beiden aufgeknüpft. Jch hab's
nicht mit angeſehen.

„John,“ meinte der Alte, als Alles vorbei war,
„das Kind
„Jch ſorg' dafür,“ antwortete ich ſchnell,

„das bin ich der armen Frau ſchuldig.“ Damit
war die Sache abgemacht. Dick's Frau erhielt
ein großartiges Begräbniß, und als der alte Jim
das Todtengebet ſprach, da wiſchte ſich mancher
von uns die Augen. Kittie, Dick's Tochter, kam
unter die Obhut meiner Mutter und als ich nach
einem weiteren Dutzend Jahre, des Umher-
ſchweifens müd', nach Haus kam zur Mutter,
die auch nach den Staaten übergeſiedelt war, da
war ſie ein prächtiges Mädchen, das wirklich aus
herzlicher 5 den „alten Onkel John“ heirathete.

Wir

Sylveſter mit den Gläſern klingen, das können

wir nicht! S
ſind glücklich, ſehr glücklich aber

l

des Miniſteriums Briſſon. Die radikale Partei ſei eine neue Verſchwörung, welche den König
von Portugal auf den ſpaniſchen Thron ſetzen
wolle, entdeckt, für unbegründet erklären.

Jn Marbella bei Malaga ſind von 13. 22.
December 97 Erkrankungen an Cholera, darunter
29 mit tödtlichem Ausgang, vorgekommen.

Von der Balkanhalbinſel. König Milan
von Serbien hat das vom Miniſterium einge-
reichte Entlaſſungsgeſuch vorläufig nicht ange-
nommen, weil vor Abſchluß des Friedens mit
Bulgarien der Eintritt eines neuen Miniſteriums
nicht angemeſſen erſcheint. Die Volksvertretung
iſt ebenfalls bis nach Friedensſchluß vertagt
worden. Die Friedensverhandlungen zwiſchen
Serbien und Bulgarien werden wahrſcheinlich,
damit keinem Theil zu nahe getreten wird, in
der rumäniſchen Stadt Krajova ſtattfinden.

Aegypten. Der engliſche General Stefinſon
hat die Araber bei Koſcheh geſchlagen und ver-
folgt dieſelben. Die Araber hatten großen Ver-
luſt, verloren 2 Kanonen und 20 Fahnen, von
den Engländern wurden 22 Mann getödtet oder
verwundet.

Vermiſchtes.
Faſching in der Volksvertretung,

oder die franzöſiſche Präſidenten-
wahl! Die Vorgänge, welche ſich bei der Wahl
des Oberhauptes der franzöſiſchen Republik in
der Nationalverſammlung in Verſailles abge-
ſpielt, ſind ſo bodenlos ſkandalös daß wir uns
nicht verſagen können, den nachſtehenden vor-
trefflichen Bericht darüber aus der Voſſ. Ztg.
wiederzugeben, der ſo recht erkennen läßt, wie
es in der Vertretung Frankreichs zugeht und
die Vorfälle in der Sitzung mit dramatiſcher
Lebendigkeit ſchildert. Der Präſident der Natio-
nalverſammlung, der Republikaner Le Rohyer,
war von vornherein entſchloſſen, jeden Antrag
und jede Debatte zu verbieten. Die Redner-
tribüne war von 8 Huiſſiers gehütet, die Nie
mand die Stufen hinanſteigen ließen. Als die
Monarchiſten dieſe Maßregel bemerkten, begann
der Skandal. Schon die Verleſung des Dekretes,
welches die Nationalverſammlung zur Vornahme
der Präſidentenwahl einberuft, wurde von monar-
chiſtiſcher Seite durch den Ausruf unterbrochen:
„Sie ſind eine Verſammlung von Uſurpatoren
Großes Geſchrei links! Die Monarchiſten brüllen
„Nieder mit den Uſurpatoren“, die Republikaner
antworten: „Es lebe die Republik!“ Der Mo-
narchiſt Kardrel verlangt das Wort, um den
Vertagungsantrag zu ſtellen. Caſſagnac (Bona-
partiſt) ruft: „Jhr Kongreß iſt ungeſetzlich,
es fehlen vier Departements!“ (Die Wahlen
waren für ungiltig erklärt.) Kerdrel ver-
ſucht die Tribüne zu erklettern. Die
Huiſſiers ſtehen feſt und drängen ihn zurück.
Er rennt gegen die Diener, die ſich aber zuſammen-
ſchließen und dem Anprall wiederſtehen. Jolibois
(Monarchiſt) ſchreit: „Haben wir Gendarmen
hier Caſſagnac lärmt: „Wollen Sie uns die
Tribüne verbieten? Seit wann läßt man die
Tribüne durch Knutenträger unzugänglich machen?“
Die Balgerei am Fuße der Tribüne erneuert
ſich immer wieder. Die Huiſſiers, ſehr roth im
Geſicht, machen Anſtrengungen, um ruhig zu
bleiben, und den Puffen und Zerrereien blos
paſſiven Widerſtand entgegenzuſetzen. Schreien
aller Art, Thierſtimmen, Schimpfrufe erfüllen
die Luft. Hundert Abgeordnete ſprechen, ge-
ſtikuliren, ſchreien zugleich. Der Präſident er
klärt, er könne Kerdrel nicht das Wort ertheilen,
da verfaſſungsgemäß die Verſammlung nur die
Wahl vorzunehmen habe. Caſſagnac lärmt:
„Das iſt ein Jahrmarkt.“ Eine Stimme links:
„Wie unterm Kaiſerreich!“ Caſſagnac: „Weyr
das Kaiſerreich wiederkehrt, werden wir Sie o
anders hin bringen!“ Ungeheurer Skardal.
Das Schreien und Lärmen überſchreitet alles
Maß, keiner verſteht den Anderen mehr, um die
Tribüne entſpinnt ſich eine Prügelei. Der
Präſident ruft den Monarchiſten zu: „Schämen
Sie ſich, das Land ſieht ſie!“ Herzog Laroche-
foucauld antwortet: „Wir erkennen Jhre Autori-
tät nicht an!“ Caſſagnac: „Den Scandal habenSie derhnſacht, geben Sie die Tribüne frei!“ Die

Monarchiſten ſchreien „Eine Niedertracht! Eine
Schurkerei!“ Der Präſident mit aller Kraft
ſeiner Stimme: „Jch frage die Verſammlung,
ob ſie abſtimmen will!“
ſeinen Höhepunkt. Der Präſident iſt machtlos

Der Tumult erreicht

Sobald wieder einige Ruhe eingetreten, ſagt der
Präſident entſchloſſen: „Der Verfaſſung ent
ſprechend ſchreite ich zur Wahl eines Präſidenten
der Republik.“ Lauter Applaus bei den Re
publikanern, die Monarchiſten trampeln pfeifen,
ziſchen und verſuchen einen letzten Sturm auf
die Rednertribüne. Die Huiſſiers wehren ſich
verzweifelt. Die Republikaner kommen ihnen zu
Hilfe und minutenlang tobt im Halbkreis der
Fauſtkampf. Man ſieht nichts als einen zuſam
mengeballten Knäuel von Leibern, emporfahrende
Hände und Fäuſte, fallende und ſich wieder auf-
raffende Menſchen; dazu fürchterliches Toben
und Schreien, aufwirbelnder Staub. Endlich ge
lingt es den beſonnenen Monarchiſten, ihre rauf-
luſtigen Kollegen aus dem Getümmel herauszu
ſchleppen. Nach dieſer Schlacht ziehen ſich die
Monarchiſten unter dem Gebrüll: „Es lebe die
Freiheit!“ aus dem Saale zurück, wo nun die
Abſtimmung erfolgt. Präſident Grèvy wird
wiedergewäihlt, ungeheurer, ſchallender Jubel folge
der Verkündung des Wahlreſultates. Ende
der Vorſtellung

Auch ein Menſchenleben! Ein Kauf-
mann, aus einer angeſehenen Berliner Familie
entſtammend, betrieb ein flottes Materialwaaren-
geſchäft, ſank aber in Folge ſeiner Trunkſucht
von Stufe zu Stufe. Er machte ſchließlich
Bankerott, legte ſich ſodann auf das Fertigſtellen
kaufmänniſcher Bücher zur Konkursanmeldung,
bis ihn dieſe Thätigkeit in's Gefängniß brachte.
Nach Verbüßung wiederholter Strafen fand er
endlich Aufnahme in dem Hospical des Arbeits-
hauſes. Hier kehrte er aber faſt nach jedem
Ausgang, der ihm geſtattet wurde, in ſchwer be-
trunkenem Zuſtande zurück, ſo daß ihm zur
Strafe mehrfach, zuletzt auf die Dauer eines
halben Jahres, jeder Ausgang unterſagt worden
war. Dieſe Friſt lief am erſten Weihnachts-
feiertage ab und der ehemalige Kaufmann erhielt
die Erlaubniß, nach Berlin zu gehen. Abends
wurde er ſinnlos betrunken im Straßenſchmutz
gefunden und nach dem Arbeitshaus geſchafft,
wo er bald nachher am Schlagfluß verſtarb.

Lehrer: „Du, Finke, was thut man zu-
erſt, wenn's in der Stadt brennt?“ Finke:
„Man trifft Anſtalten zum Löſchen.“ Lehrer:
„Du Einſaltspinſel, ganz falſch, man fragt erſt,
wo's brennt!“

Des Zeitungsboten Gruß zum
Neuen Jahr.

Das ganze Jahr hindurch hat er in Pünkktlichkeit
Die Zeitung in's gewohnte Haus getragen,

Der Zeitungsbote war zu jeder Zeit bereit,
An brennend-heißen und talten Tagen
Geräuſchlos, raſch un umer ohne Murren
Das Zeitungsblatt er ſeinem Leſer bot,
Und mochte auch der Magen grimmig knurren:
Erſt kam die Zeitung, dann das Veſperbrod!

Was in der Welt nur immer iſt geſchehen,
Sei es im Sudan- oder Balkan Land,
Sei es auf Meeren, Flüſſen oder Seeen,
Es ward durch dieſe Zeitung Euch bekannt.

Was Jedem intereſſant in ſeiner Weiſe,
Das fand in dieſen Spalten ſeinen Platz,
Den Einen lockten juſt die Butterpreiſe,

Der Andre ſucht per Jnſerat 'nen Schatz.
Verlobung, Hochzeit, Taufe ward berichtet,

Auch die „Geſchichten“ waren meiſtens ſchön,
Und Verſe, die der Abonnent gedichtet,

Die kamen unter „Eingeſandt“ zu ſtehn;
So gab's an jedem Tag für jeden Abonnenten
Etwas zu leſen, ſelbſt für jedes Kind,
Und in der Hundstagshitze gab es Zeitungs-Enten,
Wie ſie ſo im „Vermiſchten“ Sitte ſind.

Nun iſt ein Jahr herum, und zu dem neuen
Br gt auch der Zeitungsmann die Wünſche dar
Es mag der Himmel Euch ſtets ſeinen Segen ſtreuen,
Und Euch beſchützen auch im neuen Jahr.
Doch als der Wö beſten möcht' ich nennen,
Daß Jhr mir bleibt als Abonnenten treu;
Jch will auch immer wie ein Haſe rennen,
Damit ich Euch durch Pünktlichkeit erfreu'.

Und nun zum Schluß noch eine kleine Bitte:
Dieweil der Zeitungsmann ſich rackert ſchrecklich ab,

Und weil es iſt am Neujahr einmal Sitte,
Steigt auch für mich in's Portemonnaie hinab.
Der Gaben kleinſte iſt mir ſelbſt willkommen,

Und habt Jhr große Münze nur im Haus,
Wird flug's mein Beutelchen zur Hand genommen,

und hebt die Sitzung für einige Minuten auf. Und kleine Münze zahl ich Euch heraus. G. L.



mer Pastillen
in plombirten Schachteln.

Pmser Catarrh-Pasten
in runden Blechdosen mit

unserer Firma
werden aus den echten Salzen unserer
Quellen dargestellt und sind ein be-
Währtes Mittel gegen Husten, Heiser-
Keit, Verschleimung, Magenschwäche
und Verdauungsstörung,
Vorräthig in Merseburg in den
Apotheken
König Wilhelm's Felsenquellen, Ems.

z Blasenkrankheiten
auch Bettn., Stein 2c.)Geſchlechtskr.

chwäche, Jmpotenz, Frauenkrankh-
2c., ſelbſt in den verzw. Fällen, heilt
ſicher in kurzer Zeit. Proſp. gratis.
F. C. Bauer, Spezialiſt, Basel-
Binningen (Schweiz).
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Allein vorräthig ber Oscar Leberl.

Iusten, Heiserkeit, Hals-,
Brust- und Lungenleiden ete.
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beſt'bewährtes angenehm-
ſtes Haus und Genuß-
mittel für Erwachſene und

Kinder.
Proſpecte mit Geb. Anw.
und vielen Atteſten bei jeder

Flaſche. Niederlage in Merſe
burg bei Heinr. Schultze jr.,
Entenplan 4; in Halle bei
Helmboldt Co. in Lauch-
ſtädt bei F. H. Langenberg;

in Lützen bei Ludw. Auerbach;
in Mücheln bei E. Temme;
in Schkeuditz bei Gebr. Klee
berg; in Weißenfels bei Herm.
Vollrath.

HausVerkauf.
Jn ſehr frequenter Gegend (Ritter-

ſtraße) iſt ein kleineres Haus,
welches ſich für ſelbſtſtändige Hand-
werker eignet, vortheilhaft zu verkaufen.

Daſſelbe verzinſt ſich mit 7 An-
zahlung mäßig und nach Uebereinkunft.
Näheres durch

ried. F. um khn,
kl. Ritterſtr. A.

Erbſenſtroh
iſt zu verkaufen in den

Schmidt'ſchen Ziegeleien,Meuſchau u. Hall. Straße
a SEin Haus

in Merſeburg, 126 Thlr. Miethe, iſt
veränderungshalber für 1600 Thlr.
verkäuflich. Anz. 600 1000 Thlr.
Reſt bleibt zu 4 ſtehen. Ausk.
durch A. Mann, Friedrichſtr. 6

ſteht zu verkaufen
de Knapendorf A.

Ein Mitleſer zur „Halliſchen
Zeitung“ vom l.
wird geſucht

Unteraltenburg I 1 Tr.

Eine hochtragende Kuh

J früh 9 Uhr an bis 1 Uhr Mittags in dem Vereinslokale „Windberz

Januar 1886 ab

Jnſeraten Theil.
e IU0IZ-Ation.Freitag den 8. Januar 1886, Vorm. 11 Uhr
ſollen in der Gemeinde Wegwitz an der Luppenbrücke, circa 200 St.
ſtarke Pflaumen-Bäume zum Selbſtroden gegen gleich baare Zahlung
verkauft werden.

Auch iſt daſelbſt 1 Schock junge Pflaumen-Bäume zum Fort
pflanzen zu haben.

Wegwitz, den 29. December 1885.

Der Ortsvorstancdl.
Jagd- Verpachtung.

Mittwoch, den 6. Januar 7886, Nachmittags 2 Uhrſoll die Jagd der Gemeinde Döhlen im hieſigen Gaſthaufe rpr
lich unter den im Termin bekannt zu machenden Bedingungen verpachtet werden.

Döhlen, den 27. December 1885.

Gemeindevorstancl.
Jagd Perpachtung.

Die Jagd in der Flur Rattmannsdorf ſoll auf 6 Jahre
am 9. Jannar 886, Nachm. 2 Uhr

im Gaſthauſe zu Rattmannsdorf öffentlich an den Beſtbietenden
unter den im Termin bekannt zu machenden Bedingungen verpachtet werden.

Der Ortsvorstancl.
bopsum- Verein zu Merseburg ing, ben

Wegen Abhaltung der Jnventuren am
Sonntag, den 3. Jannar 1886

ſind die Läden der einzelnen Magazine von früh 9 Uhr ab für den
Verkehr geſchloſſen.

Die Abgabe der Contre- Marken findet an demſelben e von
r. 4

1 Treppe, ſtatt.
Die Statutenbücher ſind gleichfalls abzugeben.

Der Vorstanchü
des Conſum- Vereins zu Merſeburg, Eing. Gen.

BReyer. Selle. W ucherer.
2

2um
der Thürme der St.

Däehung in Casvel, Klavve 26. Januar 1886.
Besten des Ausbaues Martins- Kirche zu VOassel.

Erster 10900 Mark
Hauptgew. Goldferner 20000 M., 15000 M., 12000 M., 2 Mal 10000 M.

8000, 6000, 4 Mal 3000 2000, 3 Mal 1000 M. aev
Im Ganzen 10000 Gewinne mit

323000
Iodve I. Nlagso à 2 I. 50 Ptg., Il Ioove 25

Reserve-Voll-Loose für sämmtliche 4 Klassen gültigà 10 M.
f. Porto u. Liste sind 30 Pf. f. Klassenloose, 50 Pf. f. Volloose beizufüg.
General-Debit A. Fuhse, Hüälheim (Ruhr) u. deren Verkaufsstellen

r d rmrzèçu hen WwWm—

Bedarf
empfiehlt Unterzeichneter einem geehrten Publikum ſein
höchſt ſolides, ſowie reich aſſortirtes

Schuh- und Stefehnaaren-lage

der gütigen Beachtung und ſtellt der Qualität entſprechend
billigere Preiſe als alle auswärtigen marktſchreieriſchen Ge
ſchäfte. Achtungsvoll

Fert. C.Redaction, Schnellpreſſendrud und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.) Hierzu eine Beilage.
e

e e

Merseburger
Landwehr-vVerein.
Zur Feier des 25 jährigen

Regierungsjubiläums unſeres
allverehrten Kaiſers und Königs findet
Sonntag, d. 3. Januar 1886
Abends S Uhr im Cafſino

Commers
ſtatt. Die Mitglieder werden um
rege Betheiligung ergebenſt erſucht.

Das BDirectorium.

Ortskrankenkaſſe
des Maurergewerks.

Sonnabend, den 2. Januar,
Abends:

Autlag e.Reſtanten machen wir auf die 88 27
und 53 aufmerkſam. Sämmtliche
Quittungsbücher ſind der Reviſion
wegen abzugeben, widrigenfalls die-
ſelben auf Koſten der Säumigen ein
geholt werden.

Der Vorstandl.G. A. Pfeiffer, Vorſitzender-

Corbetha b. Delitz aB.
Zum Neujahrstag Freitag

den 1. Januar 1886 ladet zur

T Tanzmuſik
ergebenſt ein

A. Schmäcddkt, Gaſtwirth.

Schwendler's Restaurant
Steinſtraße Nr. 7.

Heute am Sylveſterabend

große muſikaliſche Soiree
unter gütiger Mitwirkung eines be
liebten Glockenſpiel-Birtuoſen.

Entree frei. Programm gratis.
Am Neujahrstage ebenfalls

Abendunterhaltung.
Ein edler, oſtpreuß. brauner

Jucker, 5jähr., 2“ gr. fehlerfrei,
gefahren und geritten, ſteht zu ver-
kaufen event. gegen ein Paar größere
Ponys einzutauſchen.

Rittmeiſter vom W'entzky.

ein
geſucht.

Ziegelei Trebnitz.

ordentlicher Knecht wird zum
baldigen Antritt im Dienſt

Familien Nachrichten.
Am erſten Weihnachtéfeiertag wurden

wir durch die glückliche Geburt eines
munteren Mädchens erfreut.

H. Naugold u. Frau geb. Barthel,
Grossenhain.

Statt besonderer Anzeige.

Agnes Stollberg
Paul Engelberg

Verlobte.

Merseburg, Bromberg,
den 27. December 1885.

TWodes Anzeige.
Allen Freunden und Bekannten die

traurige Nachricht, daß geſtern Nach-
mittag 2 Uhr mein lieber Mann, unſer
guter Vater, Schwieger und Groß-
vater, der Schuhmachermeiſter

Georg Funke
nach längeren Leiden in Gott ent-
ſchlafen iſt. Dies zeigen tiefbetrübt
an mit der Bitte um ſtilles Beileid

Merſeburg, d. 31. December 1885.
die tieftrauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Sonnabend
3 Uhr ſtatt.
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Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Nr. Freitag, 1. Januar 1886.

verboten.Kurirt per Poſt.
(Von Brentano.)

Primislaw Wenzeslaus Doroſtik,
weiland Thurm- und Leichenpoſauniſt, ſowie
ehrbarer Theaterdiener in der Aurea Moguntia,
dem goldenen Mainz, verzeihe mir, wenn ich mich
heute auf einige Stunden mit Dir beſchäftige,
um Dich für die papierne Unſterblichkeit zuzu-
bereiten.

Denke daran, Wenzeslaus, daß ich immer Dein
Freund und Gönner war und Dir manchen
halben Schoppen aus Papa Bickerle's Weinkeller
von der ſchönen Käthi präſentiren und auf Deine
ewig durſtige Lippen gießen ließ denke daran,
wie oft ich Dich in Schutz nahm, wenn der Herr
Director Dich mit ſeinen großen, klugen Augen
grimmig anſah und Dich fortzuſchicken drohte,
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weil Du wieder „ſteif wie ein Beſenſtiel“ da
ſtandeſt und Dir die Augen zwar nicht vom
Weinen, aber doch vom Wein übergingen, wie
einſt dem ſeligen König von Thule, ſo oft er aus
ſeinem Lieblingsbecher trank.

Denke an dieſes und manches Andere, Wenzes-
laus, vor Allem aber mache Dir klar, welche
Ehre es für Dich iſt, in einem allerwärts ver-
breiteten Buche zu figuriren, und wie Dir erſt
dadurch das einzig würdige Denkmal geſetzt wird.

Dann wirſt Du dem Schreiber dieſes gewiß
nicht zürnen, ſondern mit deinem kupferigen Voll-
mondgeſicht freundlich auf ihn herablächeln aus
jenen Sphären, wo Du ohne Zweifel wieder die
Poſaune blaſen und in Wahrheit ſein wirſt,
was ſie Dich ſcherzweiſe ſchon hinieden nannten,
als Du noch unter uns ſchwachen Sterblichen
wandelteſt ein Poſaunenengel.

Jch bitte um dieſer kleinen Apoſtrophe willen,
die ich Anſtands halber an meinen Helden richten
mußte, um Entſchuldigung. Sie hat ja auch für
den Leſer ihr Gutes, denn er hat aus ihr nicht
nur erſehen, welches Namens ſich der Mann
erfreut, mit dem er ſich in den nachfolgenden
Zeilen beſchäftigen wird, ſondern auch weß Standes

er war, wo er wirkte und daß er ſoff.
Ja, „er ſoff ſehre,“ ich muß es leider bekennen;
es lag in ſeinem Blut, denn er ſtammte aus
einer böhmiſchen Schnurrantenfamilie und damit
iſt Alles geſagt. Auf ihn paßte jenes klaſſiſche
Dichterwort:

„Seine Mutter, die geborene Lerche,
Hat das ganze Unheil angericht';
Hielt ihn nicht zur Schule, nicht zur Kerche,
Soff zu ſehr und ſtarb dann an der Gicht.“

Aber mit einem gewiſſen freudigen Stolz darf
ich hinzufügen er blieb ſeinen Familientraditionen
nicht getreu er trank nicht bis an ſein Ende,
und das Erbübel ſeiner Ahnen, das Delirium
tremens, erlangte keine Macht über ihn.

Es war merkwürdig, aber es war ſo Wenzel
Doroſtik, der einer der treueſten Jünger des
Bachus geweſen war, und ihm jahrelang zu
jeder Zeit des Tages und der Nacht geopfert
hatte, entſagte plötzlich dem Cultus des heidniſchen
Gottes und trank nicht mehr. Jch weiß mich
noch ganz genau zu erinnern welches Aufſehen
dieſe überraſchende Wandlung damals im goldenen
Mainz erregte. Ja, man ſprach ſogar zwei Tage
davon, und was das in der fröhlichen raſchlebigen
Rheinſtadt ſagen will, weiß Jeder zu beurtheilen
der ſeine „Meenzer“ kennt. Gläubige Gemüther
waren verſucht, ein Wunder zu unterſtellen,
aber ſelbſt die ungläubigſten gaben zu, daß die
Geſchichte wenigſtens an das Wunderbare grenze.

Aber nur Zwei wußten um des Räthſels
Löſung, nur Zweien war es bekannt, wie Primis-
law Wenzeslaus auf den Weg des Waſſertrinkens,
geleitet wurde, und Einer von dieſen Zweien

bin ich. Doch ich irrlichterire da hin und
her und muß nun in ein regelrechtes Fahr-
waſſer einlenken, wie es einem ordentlichen Ge-
ſchichtenſchreiber geziemt.

Beginnen wir alſo damit, unſeren Helden
ordnungsmäßig in Augenſchein zu nehmen.

Primislaw Wenzeslaus Doroſtik war, wie
ſchon der Name unzweifelhaft andeutet, ein
„Bömme,“ wenn auch nie ſo recht ergründet
werden konnte, in welcher ſpeciellen Gemeinde
Böhmens, „die Wiege ſeiniges“ ſtand. Als ich
ihn kennen lernte, war er ein dicker, alter Junge
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von etwa 50 Jahren, mit feurigem Geſicht und
bläulich angehauchter Naſe, über welcher zwei
kleine, ſchlaue Augen in die Welt ſchauten.

Aber er war nicht immer ſo geweſen. Er
war eines Tages als ein magerer, blaſſer
Bube, dem Noth und Elend aus allen Knopf-
löchern guckten, nach Mainz geſchneit worden,
kein Menſch wußte wie und woher. Eine böhmiſche
Muſikantenbande hatte ihn verloren, nachdem
ſein Vater, der Poſauniſt, einige Monate vor-
her geſtorben war ſo viel war aus ihm heraus-
zubringen. Der Verluſt des Buben aber ſchien
den muſikaliſchen Stromern ſo wenig zu Herzen
gegangen zu ſein, daß ſie ſich niemals um ſein
Wiederfinden bekümmerten. Eine alte, arme
Landsmännin, die vor langen Jahren mit einem
öſterreichiſchen Corporal nach Mainz gekommen
war und ſich jetzt kümmerlich von Soldaten-
wäſche und Commißbrod nährte, gab ihm in
ihrer beſcheidenen Wohnung im alten Käſtrich
oben einen Unterſchlupf; mitleidige Landsleute
von der öſterreichiſchen Beſatzung ſteckten ihm
bald da, bald dort einen Brocken zu und ſo
vegetirte Wenzel, wie er kurzweg genannt wurde,
als Laufburſche ſeiner Pflegemutter, Stiefel-
wichſer der Regimentsmuſiker, Poſtillon d'amour
der Offiziere c. 2c. lange Zeit.

Jeden verdienten Groſchen ſteckte er weislich
bei Seite, bis er eines Morgens mit einer
mächtigen, beulenreichen Poſaune erſchien, die er
um den Meſſingwerth auf dem Trödelmarkt er-
ſtanden hatte, und ſeiner erſtaunten Pflegemutter
erklärte, daß er ſich nun auf die Erbprofeſſion
ſeines Geſchlechts werfen, d. h. wie alle Wenzes-
läuſe, Muſikant werden würde. Der Nachmittag
deſſelben Tages wurde zur Reinigung des Jn-
ſtrumentes benutzt und am anderen Morgen
bereits erſchien Dominik Schnoperl, ein alter,
ausrangirter Regimentsſpielmann, um laut
mündlichem Contract gegen ein Honorar von
4 Kreuzer pro Stunde ſeinen Untewricht bei
Wenzel zu beginnen.

Die Wirkung der erſten Lection war eine be-
deutende. Alle zwei und vierfüßigen An-
wohner des alten Käſtrichs wurden rebelliſch,
als die fürchterlichen Töne der Baßpoſaune über
die Straße klangen aber während ſie ſich da-
mit begnügten, gegen die Mißhandlung ihrer
Gehörwerkzeuge mittelſt eines ſchrecklichen Ge-
heuls zu proteſtiren, zogen einige reſolute Weiber
mit Beſen bewaffnet vor die Thür Wenzels und
erklärten energiſch, wenn dieſe muſikaliſche Un-
zucht“ nicht aufhöre, ſo würden ſie den Buben
und den verſoffenen Schnoperl ſo zuſammen
hauen, daß ihnen das Blaſen für immer ver-
ginge.

Das Hundegeheul hätte weniger geſtört, aber
die Beſendemonſtration zog. Die Lehrſtunde
wurde für heute aufgehoben und ein ſofortiger
Kriegsrath abgehalten wann und wo die Fort-
ſetzung erfolgen ſolle. Wenzel hatte einen
dicken böhmiſchen Kopf und ließ ſich von einem
gefaßten Plan nicht ſo leicht abbringen. Die
nächſte Stunde fand richtig bereits am andern
Tage ſtatt. Wohl hörte die Nachbarſchaft wieder
ſchauerliche Töne, aber dieſelben waren ſo ge-
dämpft, daß weder die Hunde heulten, noch die
Nachbarsweiber rebellirten, ſondern nur ver-
wundert die Köpfe ſchüttelten, weil ſie ſich ab-
ſolut nicht erklären konnten, woher das unheim-
liche Geräuſch erklang.

(Fortſetzung folgt.)

Stadt, Kreis, Provinz u. Umgegend.
Mit leichtem Sinn geht Dieſer, mit ernſten

Gedanken Jener in das neue Jahr hinüber, und ein
Dritter ſpielt ſich wohl gar als Griesgram und
Moralprediger auf! Jede Stunde will aber
ihr Recht: Wenn wir ernſt über die Tage, die
hinter uns liegen nachgedacht, dann ſollen wir
auch dem Frohſinn ein Recht gönnen, mit friſchem
Muth in das Jahr 1886, das Neue Jahr, ein
treten. Was einem Jeden das Jahr bringen
wird Wenn er es müßte, würde er nicht beſſer
daran ſein, ſondern ſchlechter, er würde ver-
ſuchen, dem Schickſal vorzugreifen und ſich
ſelbſt elend machen. Hüten wir uns, den Schleier
der Zukunft lüften zu wollen, oder beſtärken wir
nicht gar Andere in thörichten Vorſtellungen.

Was wir erreichen wollen, erlangen wir doch
nie, in dem Umfange, in dem wir es wünſchen
Es iſt eine Grenze gezogen, an der wir uns zu
beſcheiden haben, und das iſt gut ſo. Eins aber
wird Allen zum Jahreswechſel von Nutzen ſein,
der feſte Wille, ſich ſelbſt mit Muth und Kraft
durch's Leben ſchlagen zu wollen, der feſte Wille
Freundſchaft mit denen zu halten, die uns bis
her als wahre Freunde erſchienen. Nicht auf
den Lippen liegt die Freundſchaft, drinnen im
Herzen ſteckt ſie, nicht das Wort macht ſie,
ſondern die That. Die Freundſchaft knüpft
enge Bande, die uns ein weit erträglicheres Da
ſein bereiten, ſie verſchönt uns unſer Leben.
Egoismus, Eigennutz, Selbſtſucht das ſollen
die Merkmale unſerer Zeit ſein. Vielen wohnen
dieſe Eigenſchaften inne, und die zu finden, die
auch in ſchweren Tagen treu zu uns ſtehen iſt
nicht leicht. Aber es giebt doch noch genug offene,
wackere Menſchen, und gleichgeſtimmte Seelen
finden ſich auch. Bei der Neujahrsgratulation
wird mancher hübſche Wunſch zum Vorſchein
gebracht, in zierliche Verslein gekleidet, und
lautes Bravo belohnt ſeinen Vortrag. Aber
das iſt nicht der beſte Neujahrswunſch! Ein
ehrlicher Händedruck und ein herzliches: „Jm
neuen Jahre, wie im alten einander helfen,
rathen und thaten,“ das iſt ein Wunſch mit
wahrem Werth für das Leben! Wenn ſolche
Worte geſprochen, dann ſtellt ſich die rechte
Fröhlichkeit von ganz allein ein, und es braucht
auch damit nicht hinterm Berge gehalten zu
werden. Und ſo ſagen auch wir „Gute Freund-
ſchaft mit unſeren Leſern im neuen, wie im alten
Jahr. Ein froher Jahresanfang ihnen Allen

8 Viele Wenige machen ein Viel! Am
30. December vorigen Jahres traten im „Tivoli“
einige Herren zuſammen, welche ſich zur Auf-
gabe machten zum Beſten des Siechenhaus-
fonds hieſiger Stadt monatlich ein Weniges
zu ſammeln. Durch unermüdliche Anregung
dieſer Herren, namentlich aber des Vorſitzenden,
Herrn Tanzlehrer Hoffmann, iſt die Mitglieder-
zahl dieſer Sammelſtelle auf 178 geſtiegen. Bei
der geſtern Abend ſtattgehabten Feier des ein
jährigen Beſtehens dieſer Sammelſtelle machte
der Herr Vorſitzende bekannt, daß im laufenden
Jahre an freiwilligen Beiträgen 237 M. 82 Pfg.
zuſammengekommen und daß hiervon bei der
hieſigen ſtädtiſchen Sparkaſſe 235 M. belegt
ſeien. Eine ſich demnächſt anſchließende Ver-
auctionirung verſchiedener den brennenden Chriſt
baum ſchmückender Gegenſtände und ſonſtigen
Geſchenke erzielte einen Reingewinn von 40 P

Oberreichsanwalt von Seckendorf i
Leipzig iſt Mittwoch geſtorben. J

Magdeburg, 28. Dec. Wohl ſelten ſchied Jeman
ſo jäh aus einem fröhlichen Daſein wie am Mittag de
zweiten Weihnachtstages der bei einem höheren Officier b
dienſtete Burſche Stephan. Luſtig ſingend öffnete derſel
auf dem Hausboden eine ſoeben eingelaufene Weihnacht.
kiſte aus der Heimath. Uebermüthig heiter ſprang er
ſteinerne Rundtreppe hinab, ſich vergnügt um den Trepr
pfeiler ſchwenkend. Da verlor der Oberkörper das Gle
gewicht. Der Unglückliche flog im Bogen auf die St
treppe der darunter liegenden Etage. Schwer ſtoh.
erhob er ſich, wankte in den Corridor der dienſtherrl
Wohnung und brach blutüberſtrömt zuſammen w.
Stunden ſpäter war er eine Leiche. Schwere innere
letzungen hatten ſeinen Tod herbeigeführt.

Weimar, 28. Dec. Ein dreiſter Diebſte
wurde am Abend des erſten Feiertages in d
hieſigen Stadtkirche ausgeführt, indem die a
den Kirchthüren aufgeſtellten Sammelbüchſen zu
Aufnahme einer Collecte ſämmtlich geſtohlen
wurden. Zwei der Büchſen wurden heute, ihres
Jnhalts entleert, in dem Waſſerbehälter eines
Brunnens aufgefunden. Jn dem benachbarten
Vollersroda konnte am erſten Feiertage die
Kirche ſehr leicht ein Raub der Flammen werden.
Jn früher Morgenſtunde hatte in der Kirche V
eine Chriſtmette ſtattgefunden und hierbei waren
durch zu nahe den Emporen aufgehängte Lampen
vermuthlich die Balken angekohlt und gegen
Mittag in hellen Brand gerathen. Glücklicher-
weiſe konnte das Feuer noch im Entſtehen ge-
löſcht werden.

Meiningen. Die hieſige Strafkammer ver
handelte kürzlich gegen einen Einwohner von
Brotterode wegen Jagdfrevels, indem derſelbe
mit mehreren Genoſſen im Liebenſteiner Forſt
auf einem der beſten Stände einen Hirſch er-
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zte. e Gericht erkannte auf 12, Jahr Ge-

Caſſel, 27. Dec. Heute Nachmittag ver
ſ chte der dahier in der Mittelgaſſe wohnhafte,
etwa 65 Jahre alte Bäckermeiſter S. ſeine 25
Jahre jüngere Frau, mit welcher er ſeit 11
Jahren verheirathet iſt, zu erſchießen. Er brachte
derſelben indeſſen nur eine Verwundung bei,
worauf er ſich ſelbſt erſchoß. Das Motiv der
That iſt darin zu ſuchen daß beide Ehegatten
t längerer Zeit in nichts weniger als gutem

Einvernehmen lebten.

Vermiſchtes.
Prinz Wilhelm von Preußen zeigt

während ſeiner Krankheit guten Humor. Es
wurde angefragt, ob ihn das Exercieren der
Soldaten unter ſeinen Fenſtern im Potsdamer
Schloſſe nicht beläſtige. Der Prinz antwortete
perneinend; nur von einem Umſtand ſei er
empfindlich berührt. Einer von den Mann-
ſchaften habe fortwährend die Melodie „Freut
Euch des Lebens“ gepfiffen, und das ſei doch
jn ſeiner gegenwärtigen Lage die reine Jronie.

Das Befinden der Königin von
Sachſen iſt, wie das Dresdener Journal hört,
ein recht befriedigendes und ſind faſt alle Krank-
n man geſchwunden nur die Kräfte
aſſen noch zu wünſchen übrig, und auch die
heumatiſchen Schmerzen kehren noch zuweilen

wieder.

Wie aus Greiffenberg i. Schl. gemeldet
wird, iſt der Lieutenant der Reſerve, Mühlen-
beſitzer Scholz, wegen des Duells, in welchem
der Lehngutsbeſitzer Collenbach erſchoſſen wurde,
zu zweijähriger Feſtungshaft verurtheilt
worden.

Eine wirkliche Ueberraſchung zum
Heiligen Abend bereitete ein wohlhabender Ber-

liner Bankier ſeinem Dienſtmädchen. Daſſelbe
hatte im Laufe des Jahres eine ganze Anzahl
von Porzellanſachen zerſchlagen, ohne ſich wohl
klar zu machen, wie raſch ſich das ſummirt.
Unſer Bankier aber fertigte ein Verzeichniß der
zerſchlagenen Gegenſtände an warf den Werth
derſelben aus und legte dem Mädchen die quittirte

r Rechnung auf den Weihnachtstiſch als
ßeſchenk. Das Mädchen ſoll darüber in Krämpfe
erfallen ſein! Dieſe Krämpfe kennt man nun;

din Eimer Waſſer würde ihnen ſchnell ein Ende
gemacht haben.

Das nennt man Feiertagsruhe!
14 Brände, darunter zwei Groß-, ein Miettel-
und elf kleine Feuer beſchäftigten während der
Feiertage die Berliner Feuerwehr faſt un
unterbrochen.

Ein zehnjähriger Junge, Sohn eines
zufmannes in Berlin, hatte ſich als Chriſtge-
enk auch ein Theater gewünſcht. Als er am
ſigen Abend ſeinen Wunſch nicht erfüllt ſah,
lich er in eine Kammer und verſuchte, ſich an
tem Haken zu erhängen. Grade noch zur

Havanna- u. Bremer- Cigarren
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Rauchtabake, Schnupftabake, Kautabake.

Von Sonntag den 3. Neujahrs-
tag an ſteht ein großer Transport
Dänischer und Ardenner

Arbeitspferde
bei uns zum Verkauf.

C. S.Gaſthof „Stadt Merſeburg.“

rechten Zeit wurde der Selbſtmordkandidat aus
der Schlinge gelöſt. Giebt es wirklich noch
Kinder kann man fragen.

*Einepolniſche Zeitung ſoll vom kommen-
den 1. Januar ab in Berlin erſcheinen, wo er.
30000 Polen leben.

Am Vormittage des erſten Weihnachtsfeier
tages hat ſich ein beklagenswerthes Un-
glück im Belle-Alliance-Theater in Berlin zu-
getragen. Bei der Generalprobe der Pohl'ſchen
Poſſe „Lucinde vom Theater,“ in der Fräulein
Böhm eine Fee darzuſtellen hat, wollte ſich eben
die genannte junge Künſtlerin ihrer leichten Tar-
latangewänder entledigen, als ſie den Lampen
zu nahe kam und die Kleider Feuer fingen. Es
entſtand eine Panik auf der Bühne und erſt nach
einigen Minuten gewann einer der Schauſpieler
ſeine Beſinnung ſo weit, daß er einen Mantel
um die Brennende ſchlug und ſo die Flammen
erſtickte. Leider hat die bedauernswerthe Künſtlerin
ſo ſchwere Brandwunden davongetragen, daß ſie
unter Beiſtand des Theaterarztes ſofort in die
Charitee geſchafft werden mußte. Herr Direktor
Wolf hat der Verunglückten, die unter ihren
Kollegen wie im Publikum gleich beliebt iſt, ſo
fort ſeine Unterſtützung in ausgedehntem Maße
angedeihen laſſen.

Ein großer Brand wird aus Bremer-
haven gemeldet. Montag Abend gegen 10 Uhr
geriethen 600 Ballen Baumwolle an der Oſtſeite
des neuen Hafens ins Brand. Sämmtliche
Spitzen waren in Thätigkeit und gelang es,
die bei dem heftigen Sturm und der unmittel-
baren Nähe der Petroleumſchuppen bedeutende
Gefahr um 12 Uhr Nachts zu beſeitigen.

An der Univerſität Genf ſtudiren gegen
wärtig 60 weibliche Studenten. 35 ſind
Ruſſinnen und Polinnen, 6 Deutſche.

Die Gräſin Mirafivri, Geliebte und
ſpätere Gemahlin des Königs Victor Emanuel
von Jtalien iſt geſtorben.

Jn Wien hat die Polizei das Tragen von
Mönchs- und Nonnenkoſtümen auf Masken-
bällen verboten. Ob die Wiener in Folge dieſer
Vorſchrift gottesfürchtiger werden

Der Hochverrathsprozeß gegen den
Mainzer Journaliſten Böttger beginnt vor
dem Reichsgericht in Leipzig am 1. Februar.

Aus Saint- Thomas iſt in Liſſabon die
Meldung eingegangen, daß ein deutſches Kriegs-
ſchiff plötzlich nach Batengo abgefahren ſei.
Veranlaſſung dazu habe ein Konflict gegeben,
welcher in Batengo zwiſchen franzöſiſchen Matroſen
und der Beſatzung der Korvette „Cyklop“ aus-
gebrochen ſei

Ein Generaladjutant des Königs von Jtalien
wird zur Jubiläumsfeier des Kaiſers
gleichfalls nach Berlin kommen.

Jn Königsberg i. Pr. iſt polizeilich be
ſtimmt, daß die Reſtaurationskellnerinnen
ſchon um 10 Uhr, ſtatt bisher um 12 Uhr ihre
Functionen einzuſtellen haben.

ſpäter zu beziehen.

liche Wohnung

Verlangen mit Garten.

Wie man zum Glück kommt! Ein
Mann kommt zu einem Banquier und verlangt
ein Loos, es müßte aber Nr. 42 ſein. Der
Banquier bedauert die Nummer nicht zu haben.
„Jch bitte Sie, verſchaffen Sie mir die Nummer;
ich zahle Jhnen den doppelten Preis.“ Der
Banquier verſpricht, ſein Möglichſtes zu thuen.
Nach einigen Tagen gelingt es ihm in der That,
die Nummer 42 aufzutreiben, und er ſchließt
mit dem Manne, der ihm nicht recht bei Troſt
erſcheint, den Handel ab. Die Ziehung erfolgt.
Höchſter Gewinn Nr. 42. Als der Mann ſein
Geld holt, ſagt der Banquier: „Nun, bitte, ſagen
Sie mir, wie kamen Sie denn eigentlich dazu,
gerade Nr. 42 zu ſetzen „Ja, ſehen Sie, das
iſt ſo. Jch hatte einen Traum. Es ging die
Thüre auf, und es kommt eine große Nummer
7 herein, und hinter ihr wieder eine, und dann
noch eine und ſofort, bis das ganze Zimmer
voller Sieben war. Da denk' ich mir, das hat
was zu bedeuten. 7 mal 7 iſt 42.; das ſetzt
Du in die Lotterie, da gewinnſt Du. Und ſo
war es auch!“ (Flieg. Bl.)Zu klein.“ „Freund, Dein Wein iſt aus-
gezeichnet.“ „Ja, dieſe Flaſche iſt 14 Jahre
alt!“ „Vierzehn? Sie iſt viel zu klein für
ihr Alter.“

Jm Guten. Bauer: „Wenn's net glei'
aus'n Weingarten geht's, ſo hau i Eng 'n Schädel
ei!“ Fremder „Guter Mann, ich wußte ja
nicht, daß es verboten iſt, hier zu gehen!“
Bauer „Drum ſag' ich's Eng jo im Guten!“

Repertoire-Entwurſ der Leipziger Theater.
Nenes Theater: Freitag, den 1. Januar. Zum

1. Male: Ein Tropfen Gift. Schauſp. in 4 Aeten
von O. Blumenthal.

Altes Theater. Freitag, den 1, Januar.
3 Uhr: Prinzeſſin Amaranth. Abends 7 Uhr:
Zum 81. Male: Der Trompeter von Säkkingen

Handel und Verkehr.
Magdeburg, 30. December. Lanb Weizen 152 57
WVeiß Weizen Mkk., glatter engl. Weizen 142 147
Nk., Rauh Weizen 1390-- 140 M., Roggen 132 138 Mk.
Chevalier Gerſte 142 160 Mk. Land Gerſte 130 138
Mk., Hafer 128 145 Mk. per 4000 Kilo. Kartoffelſptr
pro 10,000 Literprozente loco ohne Faß 40,20 40,70

Anfang

X Die nächſte Nummer unſeres
Blattes erſcheint des Neujahrsfeſtes
wegen erſt Sonnabend Nachmittag
zur gewöhnlichen Stunde. S

Nervöſe Erſcheinungen (Palpitationen des Herzens,
Kongeſtionen nach dem Kopfe 2e.) ſind häufig die Folgen
des Genuſſes ſtarken Cafes oder Thees. Trotzdem bedarf
der Magen eines ſolchen Reizmittels, und dieſes bietet ſich
im reinen entölten Cacao, der einmal jene ſchädlichen,
erregenden Wirkungen nicht hat, außerdem aber durch ſeinen
hohen Gehalt an Proteinſtoffen an Nährwerth jene bei
weitem übertrifft. Der Cacao muß natürlich rein und von

Wohnungs Anzeige. Er I. Etage iſt in einem
Die erſte Etage, Markt 11

beſtehend in 5 Stuben, Kammern, beziehen.

Küche, Entree und Zubehör iſt
zu vermiethen und 1.

Logis-Vermiethung. gehen.
Karlſtraße 5 iſt eine herrſchaft Szu vermiethen und Feine kleine Stube iſt zu ver
April 1886 zu beziehen. Auf

F. Unrnh.

feinſtem Geſchmack ſein, und iſt Blookers holländiſcher Cacao
beſonders zu empfehlen.

m3]

ſeraten Theil.
C Special eſchäft
iSarren u. Taba lag

QäMFersehaurg.
De Großes Auswahl Lager von Importirten

Mit dem heutigen Tage verlegte ich mein Büreau nach

Burgſtraße Nr. 12.
Sprechſtunden Vormittags von 8--1 Uhr,

Nachmittags
Merſeburg, am 1. Januar 1886.

2-7 55

FPautf Rind ſteisoh,
Auctions-Kommiſſar u. GerichtsTaxator.

ganz ruhigen Hauſe zu ver-
miethen und 1. April oder früher zu

Dammstrasse Za I.
in Logis, beſtehend aus 2Jult oder E Süd 2 Kammern, Küche

und Torfgelaß iſt von jetzt ab zu
vermiethen und zum 1. April zu be

Zu erfragen

Sand 18 im Laden.
miethen und 1. Januar 1886

zu beziehen. Zu erfragen
Dammstrasse 16.

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, Altenb. Schulplatz 6.
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